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Michael Herbst 
1. Der Ruf der früheren Mission ist (vorsichtig gesagt) ambivalent: Der Missionar August 

Kohlmann wurde 1898 von der Vereinigten Evangelischen Mission nach Deutsch-
Südwestafrika (Namibia) geschickt: Mission war aus Sicht des Kaiserreichs ein Teil der 
Unterwerfung der Herero unter das Deutsche Reich. Im Krieg gegen die Herero kamen 
1904 Zehntausende um. Aber der Missionar hatte sich da schon auf die Seite seiner 
afrikanischen Geschwister geschlagen und versuchte das Schlimmste zu verhindern.  1

Nicht immer waren Missionare so wachsam. Unser Urteil über die Mission sollte 
dennoch Fluch und Segen im Blick behalten. 

2. Die Missionstheologie folgt seit der Weltmissionskonferenz von Willingen 1952 dem 
Leitbild der Missio Dei: Nicht die Kirche hat eine Mission, sondern der dreieinige Gott 
hat eine Mission, an der er auch die Kirche beteiligt. Das Heil der Welt, nicht die Größe 
der Kirche, ist das Entscheidende an Gottes Mission. Wer heute von missionaler (und 
nicht mehr von missionarischer) Kirche redet, bezieht sich auf diese Neuorientierung 
der Mission.  2

3. Freilich spaltete sich die ökumenische Missionstheologie in zwei zunächst 
unversöhnliche Lager: die „Genfer“, deren verheißungsgeschichtlicher Ansatz den 
Schalom der Welt ins Zentrum rückte und Kirche wie Einladung zum Glauben 
tendenziell vernachlässigte, gegen die „Lausanner“, die sich mit ihrem 
heilsgeschichtlichen Ansatz die Evangelisierung der Welt auf die Fahnen schrieben 
und den Kampf um Freiheit, Frieden und Gerechtigkeit zuweilen argwöhnisch 
betrachteten.  3

4. Erst seit den 1980er Jahren konvergieren die Flügel der Missionstheologie und treffen 
sich in Positionen, wie sie David Bosch  und Lesslie Newbigin  immer schon vertraten: 4 5

eine integrative Sicht der Mission, in der immer noch die Rolle des glaubenweckenden 
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Wortzeugnisses unterschiedlich bewertet, aber nicht mehr völlig missachtet werden 
kann, und in der der „eschatologische Vorbehalt“ gegenüber dem Heil auf Erden 
unterschiedlich groß ausfallen kann, aber das Ringen um das irdische Wohl fraglos Teil 
der Mission ist. 

5. Daran sollte sich Mission im 21. Jahrhundert grundlegend orientieren. „Wie mich der 
Vater gesandt hat, so sende ich Euch“, sagt der Auferstandene. Das bedeutet: 
5.1. Angemessene kirchliche Mission geschieht in der Nachfolge des einen 

Missionars Gottes, des Jesus von Nazareth, in „kenotischer Partizipation“.  6

5.2. Sie ist darum von hingebungsvoller Liebe bestimmt, prinzipiell wehrlos und 
leidensbereit, respektvoll und lernbereit, verweigert sich jedem Versuch der 
Überwältigung des anderen und kommt stattdessen in der Gestalt der 
Zuwendung und der Bitte auf den anderen Menschen zu. 

6. Sie reagiert so auch angemessen auf Missionsallergien bei Menschen des 21. 
Jahrhunderts, die nicht dem authentischen Zeugnis, wohl aber dem ungeduldigen, 
rechthaberischen und überheblichen Wahrheitsgehabe kritisch gegenüber stehen. Wir 
können nur in dieser Spannung leben: eine Botschaft mit universalem Anspruch (von 
der kein Mensch ausgeschlossen ist), die aber im Konzert der weltanschaulichen 
Stimmen nur eine Stimme unter vielen sein kann. Das kann nur mit festem Vertrauen in 
die subversive/konversive Eigendynamik des Evangeliums gelingen.  

7. Das Zeugnis des Evangeliums ist - daran erinnern wir uns im Kontext des 
Reformationsjubiläums - daran ein besonderes, dass das Evangelium nicht guter Rat 
zum frommen Leben ist, sondern gute Botschaft von der Rettung durch Christus aus 
reiner Gnade im Glauben.  Das unterscheidet das Evangelium von anderen religiösen 7

Optionen. Die Einladung des Evangeliums gilt allen Menschen, auch solchen, die 
innerhalb der Christenheit und außerhalb in fremden Religionen ihr Heil im eigenen 
Werk verzweifelt oder stolz suchen.  8

8. Das Evangelium hat darin eine besondere Kraft, dass es sich in jede menschliche 
Sprache übersetzen lässt (Lamin Sanneh).  In der Begegnung mit dem Fremden in 9

Konvivenz, Dialog und Zeugnis  geschieht, wenn Gott Gnade gibt, ein solcher 10

Übersetzungsvorgang, bei dem der Zeuge selbst Neues am Evangelium kennen lernt 
und gegebenenfalls sogar in seiner Sicht korrigiert wird. Das Evangelium 
kontextualisiert sich immer aufs Neue - und doch bleibt es als das eine 
Christusevangelium identisch und erkennbar. Es nimmt aber eine Gestalt an, die für 
die, die das Zeugnis hören und annehmen, eine eigene, heilsame und partiell neue 
Gestalt ist.  11

 Vgl. Heinzpeter Hempelmann 2008, 51-86.6

 Vgl, vor allem Timothy Keller 2012, 29.7
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9. Kirche in Mission ist Kirche auf dem Weg der Besserung. Nicht in Selbstbezüglichkeit 
und Rückzug gesundet unsere Kirche, sondern indem sie sich Gottes Bewegung in die 
Welt und seiner aufopferungsvollen Hingabe an die Menschen anschließt.  

10.Mission und Taufe hängen eng zusammen.  Entweder kommt die Mission von der 12

Taufe her und lädt den getauften Menschen ein, für sich gelten zu lassen, was über 
seinem Leben als Verheißung ausgesprochen wurde, oder sie geht auf die Taufe zu 
und lädt den angesprochenen Menschen ein, sich Gott anzuvertrauen und sein Leben 
„überschreiben“ zu lassen. Weder können wir die geschehene Taufe abwerten noch 
kann uns die Einladung zur Taufe gleichgültig sein. 
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